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Trost der eıt
Von ARL RAHNER 5. ]

Wieder ist e1in Jahr VErSANSEN. Wer bedenkt, dem wird unheimlich Zzu
Mute Wir scheinen SE1IN.:! die Vergangenheit ist vorbei un: 16 Ta1l-
kunft ist och nicht. Besteht Iso UNsSecCLr Leben darin, dafß Ccs der unheimlich
kleine Punkt t, das och nicht Seiende in das nicht mehr Seiende
schlägt? Durch unsere Phantasie, die das Weggegangene och Dewahrnt und
das Nochnichtgekommene schon vorwegnımmt, scheinen WI1T EKin-
bildung diesen Punkt gewissermaßen breiter machen und

Leben, die Gegenwart, die WITLr angeblich genießen sollen, weil die
Vergangenheit nicht mehr und die Zukunft och nicht uUuLNSecr ist

arft dieser unserer Zeitlichkeit uch einmal vVvon der christlichen
Dogmatik her einen Irost versuchen ? Kıs ist mıiıt diesem Versuch
hier nicht beabsichtigt, die ersten und .letzten Wahrheiten des christlichen
Glaubens beschwören und verkündigen: da{ß WIT der Ewigkeii: Gottes
entgegengehen, dafß WIT das „eW1Ige Leben“‘ bekennen, daß WIT die Gültig-
keit der gelstigen Person und die Auferstehung des Fleisches als den Trost
der Kwigkeit Lebens Glauben ftesthalten. Nur eine kleine Sonder-
irage AaUSs dieser erhabenen Grundwahrheit des christlichen Bekenntnisses
ol 1eTr Thema se1in, SOSar eine, ber die sich die J’heologen Sar nicht einig
sind, eINe, die 1U  — in einer größeren Dogmatik vorkommt un auch da schr
schnell abgehandelt ist. Es kann aber nicht schaden, diese umstrittene Son-
derfrage einmal bedenken: ohne einen Blicek auf sS1e ist die ehre vom
ew1gen Leben und der Unsterblichkeit der Seele 1Ur sehr Gefahr,
diesem „Jenseitigen eben unausdrücklich aber tolgenreich e1INe Fortsetzungm P PE FE des bisherigen Liebens machen, worin sich alles och einmal ere1gnen
kann, W as auf dieser Erde geschah; wofür ode N1NUr frische Pferde V
SESPANNT werden, damit ‚„weltergehe‘; un doch geht S, christlich g_
sehen, Sar nıcht welter, sondern bricht die Ewigkeit der einmaligen Zeit
auf  9 WO radikal ‚„Ernte“‘‘, nicht ‚„Aussaat“ ist, die Kwigkeit der 1t offen-
bar wird, weil: EKwigkeit nicht E1n unabsehbarer Raum ıst, der 1e Zeit VOon
hier fortsetzt, damit Nn1ıe nde gehe, sondern das, wäas 1Ur der
e1ıt werden konnte un: wurde, indem die eıt vergeht, nicht ein Zeitstück

eın anderes vergeht, sondern die eıt selber vergeht.!
Bei diesem Versuch MU: freilich gleich Anfang eingestanden werden, da{fß hier

cht möglich ist, jene Kategorien und allgemeinen existential-ontologischen Einsichten als
Yo_rausset2ung der vorgetiragenen Fragen und Überlegungen entwickeln, die dafür eigent-ich Notwendig wären, sollten die gemachten Behauptungen wirklich ‚„bewiesen“ Se1nN. ber
der wohlwollende ‚e6SETr wird vielleicht uch merken, worauft diese Überlegungen ‚„„hinaus-
Wwollen“‘ und wird sich manche stillschweigend gemachten V oraussetzungen selbst
rechtlegen.
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Fine seltsame Frage
Unser Sonderproblem ist dieses: Die katholischen Theologen stellen S1C.

die Frave ach dem ‚„ Wiederaufleben der Verdienste“‘ y} S16 Iragen sıch,
ob die Verdienste, die Gerechtfertieter ‚„„Stand der Gnade 5 der
Liebe (sottes erworben hat und deren „Anspruch‘ auf den Lohn Himmel
ihm späater durch schwere Schuld verlorenging, wieder aufleben, WEeNnNn cr 11

den Stand der (snade zurückfindet e1iNer solchen Krage scheint zunächst
ungefähr aqalles anstöflig und aufreizend (oder Jangweilig, JE ach dem). Man
spricht ja auch bei uns nicht mehr SErn VO  - den Verdiensten (auldser-
halb der Dogmatiklehrbücher). Schreiben uUunNnsere6 großen (seister heute viel
VO  an schwerer Sünde, VO Verlust der heiligmachenden Gnade, VO  en der Un-
möglichkeit sich diesem ‚„„Stand“ der Sünde und der Gnadenberaubtheit
übernatürliche Verdienste erwerben Und doch W C) richtig IST, W as MI1t
solchen Worten gement ıst, WE — versteht, damıiıt Sesag SCLMN soll,
annn Wäarecemhn diese Themen nıcht Sanz unwichtig. Erst aber W darüber
gehandelt und das Gemeinte wirklich begriffen WAar€e, könnte Sallz eut-
lich Iragen, obh £eMNN die Verdienste, die INalTr sıch einmal Stande der
Gnade erworben, danach aber durch die schwere Sünde als Verlust der he1i-
ligmachenden Gnade verloren hat, wıeder| „aufleßen“ WCILL —_ durch Bufse
und Sakrament wieder ı den Stand der Gnade zurückfindet. Seltsam welt-
fremde Frage! Was hat S16 mIiıt dem Lrost der Zeitlichkeit tun € Macht
S16 nıcht den Eindruck als denke sich das sittliche, ja begnadete Leben
des Menschen VOLT (Gott SEC1LN: ungeheuerlichen Entscheidungen u96 -

fähr den Kategorien C1NC€S Bankiers miıt Bilanz, SC 11 gut und
schlecht angelegten Kapitalıen, SC1NECI1 „eingefrorenen” und wieder „aufge-
tauten‘“‘ Krediten? Sehen 7zu !

Was heifst Derdienst?
Verdienst als abe Gottes

Verdienst theologischen Verstand des Wortes Sact S Kigentüm-
lichkeit dessen AdUS, w as (sottes Gnade un  N gibt nıcht eigenmächtigen
Anspruch den der Mensch durch sich allein (sott gegenüber erworben hätte
Verdienst Sact (Gott o1ibt UnNns SCIHCI Gnade, die UNSeIC Freiheit 7U  — OOLL-

lLlichen Tat der 1 ıebe erlöst, dafß das, w ads WIL der eıt z iINNeIG

Gleichartigkeit dem hat w as das W19€ Leben ıst Gemeinschaft m1L („ott
111C1 waäahren 1LLNEI CI Teilnahme der vöttlichen Natur, die, sosehr S16

(sottes freier Huld dem unberechenbaren Wunder sSE1INES 116

durch den Menschen verwaltbaren un: berechenbaren KErbarmens hängt,
doch wirklich Uuns gegeben ist Verdienst Ssagt Ewigkeit 1 der LZeit, Ange-
kommensein der Gnade (sottes un des CWISCH Lebens bei uns, Sagt, da{s der
Mensch wirklich-. begnadet un heilig ısl, WL Gott gnädig ist, und ZWAäTL.

der S aNzZech Tiefe un Breıte SC1NCS5 Daseins. Iso auch ı Freiheılt,
dem, ist, weil-C' V erantwortung getan ıst Freilich ist diese Tat der
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Trostder Zeit
begnadeten, béf‘reiten Freiheit Gofles abe Gabe, weil er uns die Mögliéh-
eıt gab, Gabe, weil er die Möglichkeiten einer gelstigen Person ZUT Mög-
lichkeit VO Taten des ew1gen Lebens erhob, Gabe, weil selber sibt dafß
WIT auc Wirllich tun (durch ihn) in Freiheit tun, w as WITr können un sollen
('beides durch iıhn) Darum preist „Verdienst‘ nıcht UnNS, sondern ihn, darum
rühmt der Glaubenssatz, da der Mensch übernatürliche Verdienste WEeEer-

ben könne, WeCNn Cottes Gnade gerechtfertigt ıst un Glauben das
VOIL Gott Gebotene tut, nicht den Menschen VOL (sott un ihm gegenüber,
sondern Gott, der nıicht NUur Menschen als dem Passıv Kmpfangenden
handelt, sondern Menschen des Menschen grölßte 'Tat bewirkt. Jle „Ver-
dienste““ sind Erscheinungsformen der ınen gottgewirkten Begnadigung des
Menschen, S16 lassen erscheinen, was Menschen ist.

„Verdienste sammeln‘‘
Aber indem erscheint, wAäs SO ist, wird wachsend, wäas erscheint. Der

Mensch annn zunehmen übernatürlichen Verdiensten. Das heißt nichts
anderes als der Mensch wird Immer mehr, immer tiefer, immer ex1isten-
tieller VO.  an dem Leben (GGottes erfalst, dieses nımmt ihn immer mehr ach
allen Dimensionen SeINES Daseins Anspruch, wurzelt sich immer mehr INn
ihn e1n, integriert Immer mehr die Möglichkeit dieses Daseins INe1inN einen
eINZISEN, immer volleren, umfassenderen Akt der gänzlichen geistgewirkten
Zugehörigkeit des Menschen (Gott Der ‚„ Verdienste‘“ erwerbende Mensch
bliekt nicht auf seline ‚„ Verdienste‘”, zahlt S1LE nicht, ıst ja mıt der Sache,
die ihnen gegeben ist, selbst beschäftigt, also mi1t dem Nächsten, den
lıebt, mıt der Aufgabe, die erfüllt, miıt Gott, ach dem verlangt. Weil
vn Kreatur ıst gibt auch gerade der sorgenden Bekümmertheit sich
Zeugnis davon, da{fßß NUur einer allein Gott ist Denn dieser braucht
nicht sich besorgt Se1N. Und die Kreatur ehrt ih: mehr, Wnnn S16 unter
Furcht un Zittern ihr el wirkt, S1E sich denkt (auch S1C|  n denkt,

sich dayvon ausgehend immer wieder VETSESSCH; WIT haben auch
diesen Dingen des inneren Menschen eine bleibende Stätte), als WCIL1LIL S1e
tate, als ätte 1E sich selber schon SANZ ber Gott ver gCSSÜII und wWAare nicht
mehr dem Ausgangspunkt verhaftet, VO  — dem sS1e ausgehen mußß, weil Gott
und nicht nur ıre sündige Selbstsucht sS1e da anfangen 1e0 bei sich selbst
nämlich. Insofern darf einer auch Se1iNe Verdienste denken,
recht und WCNN nicht vergißt, da{fßs letztlich (was eben gerade
nicht heißt NUr) Gott lieben un arın notwendig S1C  h VErSCSSCH mufß, wennn
Inan „Verdienste sammeln“‘ ll Denn der Christ wird doch auch mıt der
heiligen Theresia VO  > Lisieux (und damit Sar nichts Ketzerisches, sondern
SUut Katholisches) SaSC ‚„„Ich ı11 eine Verdienste für den Himmel
meln Abend dieses Lebens werde ich mıt leeren Händen VOTL

scheinen. Denn ich bitte keineswegs, meline guten Werke zählen, Herr.
Ich 11l M1IC  h 93150 mıt deiner Gerechtigkeit umkleiden und VON deiner Liebe
den ew1gen Besitz deiner selbst empfange_11.“ Denn NUr wenNn betet,
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sammelt Verdienste, und SoNs letztlich nıcht Denn Verdienste sam-
meln annn letztlich gerade NUr der Liebe (das heilst CS, W 6

VO „Stand der Gnade reden), der INa  — eine Verdienste sammeln will
sondern eben Gott 1!  hn selbst und nicht sich selbst lieht

Der bleibende Ertrag des Lebens
Von da aus ıst 6s selbstverständlich, da{fßß ‚„ Verdienst“ nicht bloß un nicht

einmal erster 1N1€6 juristischer Begriff ist sondern etwas ber das
Leben und die freie Person des Menschen sagt W1I® S1LC durch ihr Leben
geworden ISTt Wenn bleibendes Verdienst gibt annn heilßst das das eben
des Menschen versickert nıicht der Leere der Vergangenheit der Jensch
lebt SC£1116 vocenwart nıcht die Möglichkeiten SCINECTI Zukunft bloße
Gewesenheit hineinzuverschlingen Verdienst ist nıcht 1U Titel den sich
(sott merkt Das Buch des Lebens sıind selber dem, w as W.  = geworden
sind das Gericht Gottes 1st die Enthüllung dessen, w as WILr sind freilich
C116 Enthüllung, die 1Ur (sott selbst vornehmen annn Wenn CS christliche
Hoffnung des CWISCH Lebens gibt dann 1st arın die Überzeugung UP-

schlossen da{fß der Mensch anders der eıt lehbt qls die untermenschlichen
Wirklichkeiten Diese werden durch die Zeit hindurchvetrieben S16 werden
eLwWwas Neues indem S16 ebenso viel VO Alten verlieren, W16 S1LC Neuen

CWILILNEN Der Mensch qls Person VOL Gott verliert nıcht sondern rettet SC IM

Zukunft indem S16 die ‚„„Vergangenheit‘“ hineinholt die der bleibende
Krtrae der Gegenwart 1st ‚Je älter werden, sicherer sind WITF, AEIK
WILr wahrhaft sind Und 6S 1ST wahr, dafß 1Ne5s nicht SCHOMUNECH werden.
annn (nicht NUr nıcht Paradies der Krinnerung !) das, was wareln und
darum sınd Was vergeht 1ist das Werden, nicht das Gewordene Was ınter-

geht ist nicht der geheime Kxtrakt CS Lieebens. sondern der Vorgang CX

Zubereitung Ist dieser Vorgang, dien uUNnSCr Leben CNNeN pflegen,
KEnde 15Tt das Vollendete da, und das siınd WIT, W1€e Freiheit m-
worden sind Natürlich gehört CS ZUr erbsündlichen Ordnune des mensch-
lichen Daseins dafß dieser sich ansammelnde KExtrakt uUunsSeres Liebens nıcht
einfach uUNseTeT Reflexion un uUunNnsSeTrTeEm Selbsteenufß ZUT Verfügung steht
Wir erfahren UNlSs 1NmMer qls die Armen, denen die Vervanvenheit entgleitet
die SC}  ’ deren Persönlichkeit (mühsam Leben erworben) > TauUsallı
wieder abgebaut wird durch physikalische Prozesse, die sich WEILLO 158  = die
W ürde dieser © aufgebauten (empirischen) Persönlichkeit kümmern er
das ändert für den, der weiß dafs Geist mehr ist qals die Jeibhaftige Erfahr-
barkeit dieses Geistes, nıchts daran, da{fs eben doch die Geschichte des per-
sonalen (zeistes mehr un: anders verläuft qals die ‚„‚Geschichte‘‘ des Ma-
terijellen, em DUr je] A4aUSs der Zukunft ı die Gegenwart hinelin-

wird WIC Gevenwart ı die verwesende Vergangenheit abgege-
ben wird Die Person dieser sündigen Erde vollzieht sıch (und
mehr un schneller) z Unverfürgbarkeit ber sich selbst hinein
ber eben 1€e5S sact dafß das Unverfügbare, eben das getane Lieben, sich
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rade ht das wesenlöse Nichts hat flüchten können, sondern en gültig
bleibt.

Solange dieses Kwige i uns noch ı Werden ist, ist ochoffen,
was SC wird: das Gott ı Gnade durch Freiheit UÜberantwortete
oder das Ihm Versagte und verschlossenen Endlichkeit Verdammte.
Dıese Entscheidung kann jedem Augenblick der e1ıt geschehen, S16 kann
(solange 1Ns der Raum der Freiheit Endlichkeit gegeben ist) wech-
seln ber solche Kntscheidung (wo S1icC wirklich Tällt) handelt dann doch
jedesmal verfügend M1ı dem (Janzen der Person, sosehr das Material des
Lebens, dem S16 sich vollzieht wechseln Mas Solche Entscheidune VeEeLI-
=E  ot nicht ur ber das (Ganze der Person (weil S16 Ja deren CW15C5S Geschick
als (zanzes bestimmt un! durch S solche Verfügung nicht blof ber
Stück uUNsSeTrTes Daseins verfügt und alles andere blofiß „ 1{1 Mitleidenschaft
zieht‘‘), S16 handelt auch dUus>s dem STETS anwesenden (Ganzen der Person und

aus deren bisherigen Leben heraus, weil DUr der (sanze ber den (sanzen
verfügen kann Sie SETIZ das bisherige Leben S1C arbeitet mıiıt dem
Krtrae des bisherigen Lebens Sie a’“ das mehr oder WEILLDCT intensıver
Weise tun mehr der WENLSCI viel personale VWirklichkeit die och
Möclichkeit 1sSTt die der (scheinbaren) Vergangenheit auftbewahrte
„Essenz des Lebens hineingewinnen, aber S16 kann Sar nıcht anders, als dafß
S16 die Tat dessen 1sSt (als solchen!), der gerade 5550 SC bisheriges Leben
getan hatte Sie kann dabeli diesem bisherigen Leben das radikal ent-

gegengesetzte Vorzeichen geben als bisher gehabt hatte s 16 <ibt ber
auch dem, wäas bisher WarL, dieses Vorzeichen. Die Intensität, die
existentielle Tiefe, die frei erworbene personale Kigentümlichkeit, die bis-
her ı Leben geworden sınd, gehen als ]1iNNeI6S Moment ı die eUue Ent-
scheidungstat und prascnh s 1C mi1t Die Vergangenheit wird jedem
Moment des freien personalen Daseinsvollzugs 111e W esensprinzip der
Gegenwart und ihrer "Tat

Einige Meinungen ber das Wiederaufleben der DVerdienste
HKs so1l hier der Gang Überlegung kurz unterbrochen werden.

Wenn die Theologen das Problem des Wiederauflebens der Verdienste be-
handeln., dann gehen ihre Ansichten, gesehen, Z W CL LKichtungen
auselInander, ]IC ach der Auffassung nämlich die S16 darüber haben, ob Ver-
dienste aufleben dem Tiefen Maße der existentiellen Umkehr, die diese
Verdienste wiıeder autfleben 1ä1St oder eintach ach dem rad der rüheren
Verdienste, da{fß (in dieser Auffassung) die CU€ Bekehrung 1Ur die äaußere
Voraussetzung dafür Wr  9 da{is der Anspruch früherer Verdienste VOrLr (sott
geltend gemacht werden ann. Im zweıten Hall ist die Möglichkeit CLMN:
vollen Wiederauflebens der Verdienste kein besonderes Problem (wenn
türlich auch die Tatsächlichkeit noch CISCHS bewiesen werden muÄßs, da
Ja annımmt, da{fß 1€S$ schließlich VON der freien Verfügung G(ottes abhänge).
Aber diese Auffassung fußt doch auft 1Ne IN schr außerlichen Juristischen

245



Karl Rahner

Begriff der ‚„„Verdienste‘“, den eigentlich schon abgelehnt haben. Außer-
dem kann diese Auffassung sich nicht erklären, woher S16 weiß, da{fß
solches Wiederaufleben nıcht NUuUr C116 jJuristische Möglichkeit ı der Ver-
fügun (Sottes t) sondern S Tatsache (wie 516 doch behauptet). Denn
InNna  n annn wirklich niıcht Sasch, dafi die posıtıven Offenbarungsquellen 1e65€
These unmittelbar ı eCLNECLI W eise bezeugen, die jeden Zweiftel ausschließt.
VWelch ıiNNeIer Sachbeweils aber könnte für diese Auffassung sprechen, WCNnN

Zusammenhang zwischen der Tiefe der Umkehr un! dem Wie-
derautfleben der früheren Verdienste nicht besteht un eiıne Geesenwart
der Vergangenheit der jetzıgen Tat der Umkehr das Wiederaufleben der
Veı dienste fordert? Im ersten Fall scheinen die Theologen mehr oder WCN1-

SCr Wiederaufleben der Verdienste leugnen, der (da Ina 1e6S
drücklich niıcht tut) das Wiederaufleben erklären, da{fß sachlich
von ihm nicht viel übrig bleibt: das Wiederautleben bedeute, da{fß die ach
der Tiefe der Bekehrung un der darauf folgenden Verdienste emessene
EeEW17€6 Seligkeit „auch“” der Lohn der früheren Verdienste sSCL. Jedenfalls
scheinen sich beiden Ansichten die Theolovcen 1 ihrer Meinunessverschie-
denheit ber Möclichkeit Tatsächlichkeit, Art un rad des W iederauf-
lebens der Verdienste doch darüber stillschweigend C111 WEnnn die-
SCS Wiederaufleben““ ach der existentiellen Tiefe und Radikalität (oder
des Gegenteils) der Bekehrung bemessen wird dann Ikann dieses LUr

CINCIIN sehr aboeschwächten Maße behauptet werden denn solchen
Fall wWarece derselbe rad der Gnade und späateren Glorie schon entsprechend
dieser Disposition allein gegeben worden, auch WENN die Irüheren Vier-
dienste nıcht vorgelegen hätten. Es wird 1Iso VO  ; beiden Parteien US-

eSsSEe  9 dafß das rühere Leben ı1 bleibenden Ertrag, er ı die reale
Wirklichkeit der Person em_geg ansch ist, eın ı1NNeTrTes Moment der Bekeh-
run  o und deren Intensität SEL.

ber eben 1es scheint uns bestreitbar SC1IH uch sich der Mensch
frei bekehrt und gerade da handelt nıicht Aaus eiınNer abstrakten Unergründ-
lichkeit £EINELr formalen Freiheit heraus, sondern Aaus dem heraus, was

ist darum bleibend 1ST weil 550 SCWESCH wWar Die Bekehrung ISt

da: Ergebnis des früheren Lebens Nicht em Sinn, da{fs s 16 kommen mul
weil an irüher „S'O“ d. sondern dem Sıinn, da{is diese Bekehrung, wWEILN

516e frei kommt, „SO‘° wird, W1C S16 gerade ıist, auch weil früher SOWAar.

Die Vergangenheit geht a1s0 unweigerlich ı die Gegenwart der Bekehrung
C. bestimmt deren Kigenart, 'Tiefe un: w as dergleichen mehr ist Wenn
1€e5Ss richtig ist, ann ergibt sich gerade AUS der (scheinbar orsichtigeren) Po-
sıtıon der Theologen, die nıchta volles Auf(leben der früheren Ver-
dienste zuzugeben bereit sind, sondern dieses Aufleben sich mit
Recht die Tiefe der Bekehrung bindenwollen, da{f$ volles Aufleben
dieser früheren Verdienéte aNnSCHOMUNECN werden ann: in. der jetzıgen „D1S-
position” steckt unvermeidlich das SANZC Irühere Leben T1n (mindestens
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dieses), weil INan hinter C  z Vergangenheit nicht mehr zurück kann; diese
ist der Gegenwart der Person auibewahrt, AUS der heraus jeder Akt g‘esetzt
wird der z Person 1 Freiheit wirklich ber sich als verfügt.

Wir können 3180 Sa C' IST dir UINIMNET dein SANZCS Lieben autbewahrt
sammelt siıch alles, w as du tatest und erlittest deinem W esen Du

magst VETSESSCH haben S 1st doch da HKıs a& dir selbst W16 blasser
Iraum vorkommen wenNnn du dich erinners W as du einmal wars Ttatest
dachtest Du ist al das LNINEL och All das ıst vielleicht (ja hoffentlich!)
verwandelt, eingefügt Ce1iNen besseren, umfassenderen Zusammenhang, 11I1-

tegriert mehr und mehr ı CINC, die grole Liebe und stille Treue de1-
Ne. Gott, die WAärL, blieb un! wuchs durch alles, W as das Leben mıt dir tat;
aber alles ıst geblieben nıichts i1st einfach VErSaNSCN, alles, W as geschah
IR och solange die Pilver der zeitigyenden Freiheit sind einhol-
und verwandelbar die z Ylat des Herzens, die du heute tust das (Gute:
des früheren Liebens, indem du das, w aAs blieb nd durch die Sünde ZU  —_ A  aft
des Bösen wurde, wieder Kıgenart annımms das Böse, indem das
Gute, ohne das das nichtige 0S€e€ Sa nıcht e kann, AauUus dieser hemmenden
Verneinung (dem ormell Bösen, WI1IC die Schule Sact indem S16 dieses for-
ell] oOSe Negativität erklärt) herausgenommen und die
ireie W eite 1N€eE1N aufgetan wird, die sich jeder echten Wirklichkeit, W16

S16 auch 1 den bösen Taten steckte, zukommt, JCLLC freie W eite, die die
der lauteren Güte (sottes ist S0 brauchst du dich dein VErSaNSCHES Lie-
ben nıcht ängstigen: weder WESCH £1NeS daraus ı1115 Nichtige versunkenen
Guten, och VOTL C1NEeIXHN Bösen (wenn CS erlöst ist); beides ist dem Kıgent-
lichen dem echten, personalen Wirklichen och da un ist gut da
eCU€ 1sSt nıcht Flucht, sondern Verwandlung. Flucht NUr davor, da{fß die
schuldige Tat nicht mehr WAar, nicht mehr wollte, alg S16 WAAar: Flucht
also VOL dem od ı ihr, nıcht Flucht VOL dem Lieben, das quch ı ihr steckte.
Das Leben ammelt ıLNINELI mehr; Ccs ZEerSIreEeu 1Ur den, der dem unendlichen
(Gott un Liebe UnITreu ist, oder och richtiger: 65 sammelt auch dann,
aber nicht ı die Innigkeit der 1iebe (GSottes hinem, Sondemn } die finster
brennende Dichte der Verlorenheit VOL allem 1 C1LNECINN.

„Wirket euer Heil Furcht un Zittern
(sott hat die Welt und den Menschen besser gemacht als gewöhnlich

denken. Wir xönnen alles verkehrt machen; aber können C1NEeIN letz-
ten Verstand nıcht wvielerlei verkehrt machen. Die Wirklichkeit ıst gebaut,
da{ß S16 das Heil anz findet, WEIN S16 erreicht. nde 1st der end-
gültigen auch die umfassende Entscheidung gelungen. Der Strom des Le-
bens kann viele Umwege machen hat kein W asser verloren (_ wohin
sollte auch versickert SC WEeNnNn doch die ”\I ergangenhei des -eistes
letztlich nıcht das (ewesene, sondern das Gewordene und Bewahrte ist% __.)&
WenNnn er ankommt; mündet miıt allem 1 Meer der Endgültigkeit. Daß
sich 1e5€6€ selige Wahrheit nicht CLLCIL billigen Optimismus des ber-

247



en  e

flächlie en und Hr lenverwandle
ihm die >}  anze Vollendung die seligeVollendung 1ıst.Und Wer gla bt, CS siıch

diesem Leben leicht machen Z1U können, weıl INa ja schliefßlich doch
nichts verliere, der mu41 bedenken, da{fß © alles verlieren kann und daß die
Radikalität der Verdammnis der der Seligkeit gleichkommt, gerade weil
das Leben sich aufbewahrt, indem C S1C  h AUS 1Ner leeren Zukunft i
z Vergangenheit hineinholt die VOL (sott gültige Gegenwart ist Es ist 1ı
C1NCIN viel tieferen Sinn wahr, wWwWas das Sprichwort sagt nde UT alles OUT
als gewöhnlich damıit Sa  C 31l Aber 155en ben nicht, ob das
Ende gut iıst Und INUusSssen Furcht und Zaittern uUunNnser eil wirken, denn
WIL können NUur Sanz verlieren oder SAaANZ SCWINNECN.

Kein unausgenützter Rest
Damit ist natürlich nıcht die Wahrheit des Glaubens verdunkelt, da{fß jeder

sSC1LNE Seligkeit findet und gerichtet ach W erken, die gerade
diesem Leben gelan hat, SC Ma{ seliger Vollendung findet, das den
einzelnen verschieden gTO1S ist Denn 1 der Vollendung holt jeder sich C

WI1IC ihn Gott veranlagt (natürlich und übernatürlich) hat, vollendet sıch
ach demPlane (Gottes der jedem zuteilt. W16 ll ber eben: weil
sın  d, wäas WIr durch ottes Willen C sollen, weil das Mal der realen MOO‘-  f}
lichkeiten, die der einzelne hat, durch (Gottes ane Verfügung he.-
stimmt ist darum sind vollendet und selig, W diese unsere Mög-
lichkeiten eingeholt haben und W vollendet sınd haben WIT S16

geholt SaNz, nıcht blo{fs stückweise
I)a (GSott uns durch sSPC111C6 Gnade uns Verdienste gibt annn

uns verschieden geben un! SIC bleiben dann verschieden (verglichen zwischen
den einzelnen Menschen), uch WCN1L (sott uns durch diese sSecC1iNe Gnade
gibt da{fi Verdienste den E1ISCHNCN Möglichkeiten solchen ent-
sprechen Es wird also durch das Gesagte nicht aufgehoben, daß jeder ach
SC1Ne Werken belohnt wird Es wird gesagt da{f diese gerade ihrer
Verschiedenheit WeCNnNn 516 überhaupt gibt endgültig den inNNeren Möglich-
keiten entsprechen die (Gott jedem ben verschieden angelegt hat

Das bisher Gesagte bez0oo sich zunächst un! ausdrücklich mehr darauf da{i
diejenigen Möglichkeiten des JE als den konkreten einzelnen ZUSC-

Daseins, die durch uns verwirklicht worden sind uns nicht VCL-

lorengehen können, selbst dann nıcht wWwWenn durch 5 Periode der
Schuld hindurchgegangen SC sollten, Vorausgesetz NUur, da{ß endgültig
das einmal verwirklichte Dasein (Gottes Liebe bergen ber CLMNEN,
ZU Irost der Zeit och etiwas ausdrücklicher als bisher SaSch dürfen, das
weılıter geht Nämlich WL S Dasein (GGottes Gnade hineinretten,
annn retiten SaNZz Iso nicht dem Sinn, da{fß nıchts VO einmal
Verwirklichten mehr verlorengeht sondern auch dem Sinn, da{fß endgültig
nichts unverwirklicht bleibt wWwWäas als Möglichkeit VO (sott geboten wWar,
wäas selbst als Möglichkeit Wir also wenn gerettet
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werd ı, JS ‚ de e_w0r die volle Einholung dessen, der haben
SEn können;CS bleihbt kein unausgenützter Rest. Am nde ist das Gesetz,
ach dem ;WIT angetLreten sınd, WCNN (} überhaupt ertfüllt t, auch anz
Ult Daseın un Idee kommen ZU.  mm Deckung. Natürlich bleiben Leben
bestimmte Möglichkeiten ungetan. Hat ma  } sich diesem Leben gerade
für das E1LI}) entschieden, das andern i e1iNemM gegenseltig sıch AUS-

schließenden Unterschied steht, und soll dieser Unterschied auch ı die hblei-
bende Kndgültigkeit des Lebens eingehen, wenn dieses Leben kein blofßes
gutes oder schlechtes T’heaterspielen miıt nachfolgender Belohnung la
„Jedermann”” SC soll, dann kann dieses zweiıte Leben auch Kwig-
e1it nicht SC1LN. Insofern zahlt jedes Endliche durch ‚„„Verzicht‘“ auft
„Mögliches” den Preis Vollendung. ber solcher ‚„ Verzicht“‘ ohne
Lrauer, ıst 1Ur der Preis der Vollendung, hne den SLC selber SAr nıcht S11
könnte Anders 1st aber, WCLN durch Schuld die nicht hätte SC. brauchen
die als S16 selhbst N1L6 notwendiger Weg ZULE Vollendung SC kann, CLn end-
gültiger Ausfall C1LNeLr echten Möglichkeit eintrate Dann schlösse doch dieses
Daseın mıiıt CLEr Trauer endgültiger Art weil eLWAaSs verlorengegangen ar  ’
wAas wirklich hätte können, un! nicht NUur CL€ „Möglichkeit‘‘, die leicht
und SCIN stirbt, weil S16 echten und vollbrachten andern Möglichkeit
Platz macht.

„Der IC bin, grüßt trauernd den, der ich sollte SCLiIN

Man könnte Nun gleich diese These, dafß —_ VO  — (sottes Gnade.
geschenkten Verheißung geglaubten Ewigkeit onkretes W esen und
Dasein wirklich ZUT Deckung kommen und auch diesem Sinn alle Schuld
wirklich Sanz vergeben werde, einwenden die einfachste christliche
Erfahrune und Finschätzung des menschlichen Lebens ZC19C, da{fß Inäal

jedem Augenblick hinter C19%ENECN Möglichkeiten zurückbleiben könne
den einzelnen Taten Lebens das unverwirklicht lassen könne, W.

diesem Augenblick sıttlicher Reifung verwirklichbar Also könne
auch das Gesamtergebnis E1N6Ss Lebens, das mıiıt dem Tod C Endstadium
erreicht hinter dem arın Erzielbaren schuldhaft zurückbleiben

Gegen diese Meinung scheint aber vieles eln wird wirklich
alle Kwigkeit der, der ich bın, trauernd den srüßen, der ich hätte werden
können? Ist 16$£€ Trauer arum schon AUus der Seligkeit des Vollendeten, die
€5 doch gibt, verschwunden. weil weil, da{fß selbst diesenEW1SCNH T ’07S0
frei verschuldet und (Gott ECW1ISCH Heilswillen also zugelassen
hat weil sich mehr (sottes W illen erireut qls allem anderen ? Wird
CiINer auf diese Frage M1t CLNEIN ‚Ja antwortien TE und glauben habe
auch dann ber die Selirckeit der Vollendung selig >  3 gedacht? Ist
denn sicher, daflß, w as VO einzelnen Akt, dem einzelnen Augenblick des Le-
bens gilt, auch Vo endgültigen (Janzen des Lebens gelten müsse ? Ist das
Ganze des Lebens MUrLr die umme SECINEL Teile? Müilte nıcht S}  i}  9
Ciner SC1 noch ı der Zeıt.W ihm och unaufgebrauchte Möcglichkeiten
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ZUr Verfügüng— stünden? Denn wenn d  1e  D Ewigk eit nicht die unbegfenzte
Fortsetzung der Zeit, sondern die Endg-ültigkeit des 1n der eıt ın Kreiheit
Gewordenen ist, ann wAare die mögliche Zeit och nicht ausgezeltigt, WC.

och oltene Möglichkeiten einem Menschen der Vollendung der Kwigkeit
harrten, oder 165€ Möglichkeiten mülfsten aqals ım ode einfach leer abfallend
gedacht werden (aber W1€e sollte > dies denken, wenn diese Möglichkeiten
doch real der konkrete Mensch sind, insofern er Seiner Freiheit als anzuneh-
mend oder verleu gnehd vorgegeben ist Gewiß gehört einem fakti-
schen Daseinsvollzug immer auch e1N€ „„äußere“ Möglichkeit, da der Mensch
al leib-haftige Freiheit sich SeINET Freiheit einem Material, das
als VO ihm Unterschiedenes, als Umwelt, gegeben ist, vollziehen mul Aber
eben 1€S ze1igt ann doch wlieder, da{fß verschiedenen Material doch m-
TINEr dasselbe geschieht: die Stellungnahme Z sich selbst VOL dem absoluten
e1in und der absoluten Person, die WIT (sott NECNNEIL. Und darum Ikann dieses
selbe U 4A17 nd vollkommen dem verschiedensten Material gvesbh'eh'en.
Würde 165 leugnen, könnte eigentlich (theologisch gesechen) nıicht
mehr zugeben, da{fß an auf verschiedenen Wegen vollkommen werden kann,
die Lehre VON der ein»efi christlichen Vollkommenheit der einen und Immer
selben Liebe (Gott den verschiedenen „Wegen“ un „Berufen‘ in und
außerhalb der evangelischen Räte, der Welt USW.) ware nıcht mehr durch-
zuhalten. Zweitellos geht auch die Konkretheit des Liebens un der Je VCIL -

schiedenen Situationen des Liebens die KEwigkeit eın (unseres Liebens e1IN-

malıge Konkretheit ıst nicht W1€ Hoffmannsthals „ Jedermann” oder
bei den Binsenkörben der W üstenväter, die S16 Tlochten un am Abend W16€e-
der autflösten NUrL das Ende wieder weggeworfeneUbun'gsmateriäl,
dem dasselbe immer wieder durchexerzliert wird), aber diese Erkennt-
nNn1sS schlie{st doch dıe andere nıcht AUS, da{fß 9088  — verschiedenen Materi1al
des DDaseins sich ZWAarLr nıcht zum genau selben Menschen der Ewigkeit Wl

den lassen könne, ohl aber einem vollendeten, der sich selbst SaTlLZ e1N-

geholt hat Und 65 mu{fß offenbar sehr wen1g Material einem solchen tOotaA-

len Selbstvollzug nötig Se1N. Was WITL in Versuchung sind als Kargheif der

Möglichkeiten be1i manchen Peanerad beklagen (den Frühgestorbenen
USW.), das wird wohl cher als normale Möglichkeit betrachten Sseln, der
eln verschwenderischer Überflufß VO verschiedenen Möglichkeiten hbel Aall-

deren gegenübersteht (den Langlebigen mıiıt einer Fülle von Daseinsmöglich-
keiten), von denen sS1Ee aber als echte, ihnen wirklich innerlich gehörende
Möglichk»eiten auch nıcht eigentlich mehr quswerten konnten als diejenıgen,
denen scheinbar 1Ur kümmerliche Möglichkeiten geboten Wir wollen
Jer nicht die Frage aufwerfen, was eigentlich mıt den ungezählten mensch-
lichen W esen geschehe, die einem embryonalen Zustand gestorben sind,
ob H1all sich bel ihnen eiıne Seligkeit denken könne, die nıcht auch das Kr-

gebnis der Tat ihrer Freiheit ist (wobei DaANZ falsch wäre SaS CL, wWäl

dem Nichtgehandelthabencien geschenkt WÄäre, Se1 mehr Gnade, als Was er

selbst frei getlan hat) Auf FKall sche"mt aber doch der Hinwels auf diese

2500



Trost er Zeit

dunkleFrage'darauf hinzudeuten, dafß INna  -} die Bedeutung des Unterschie-
des der äaußeren Situation für deneigentlichen Daseinsvollzug des Menschen
nicht überschätzen darf Sonst doch seltsam VO (Gott eingerich-
eTe. Leben, wenNnn den melsten Fällen dieses freien gelstigen Geschöpfes,
das doch azu gerufen 1st SC Wesen frei vollziehen, dieser Vollzue U

nicht SC1INET P’C. Erfüllung käme FKs braucht 1eTr nicht der Versuch
macht werden, Philosophisch beweisen, da{fs CS e1ine gelst1gen W esen
geben könne, die ohne ihre Schuld nicht ihnrer TrTeLiNenNn Vollendung kom-
INeIl Kıs reN UT WITL hier dieser theoloeischen Überlegung VO der
christlichen Hoffnung her denken Dann aber können fraven Ist darum,
eil W ILr endlich sind das selire Einverständnis MT dieser Endlichkeit (das
zweifellos ZU  r Seligkeit der Kreatur gehört) qauch schon (ohne die selioe:
Vollendune aufzuheben) C111 Einverständnis mi1t der endsültiyren Unverwirk-
lichtheit realen Möglichkeiten, die doch eLwWAas anderes sind als JENC
abstrakten Möcglichkeiten die NUTr der Ausdruck mMeinNner ıIr VO (Gott selbst
ZUFeI1N6EsSSECNE Endlichkeit sind ? Dafs keiner unselie 1st weil 61 anderer

andere größere Seligkeit hat 1sSt doch och keine einleuchtende
Erklärung dafür, dafß Ina.  - nicht unselig WAar WENnN SCiLNn CISCHCS Maflß
für ı1IMNMMer unerreicht bliebe Dürfen nıicht gewlssermaßsen ‚„‚postulieren‘“,
dafß (Gsott alle führt, da{fß vollendete Vollendung finde, WE

überhaupt die selige Vollendung tindet? Wiederum: richtig gesehen, ist
dieser Uptimismus kein Freibrief für den Leichtsinn Denn 65 <ibt CL Heo-
feuer (ganz schlicht christlich gesagt) un gibt die (Gefahr des CW15 CIL
Verlorenseins Keiner entkommt also der Notwendiekeit (jetzt oder später),
sich wirklich mühsam einholen 71 MUSSCHL, damit wirklich das CW15'C Lieben
der volle Krtrag der Zieit SC ] Weenn WITL bedenken, da{fß schließhich doch das
Gute nd das Böse sich nıicht W1C ‚mehr un: , WCILLSCI sondern WI1IC ‚Ja
und Nein unterscheiden obwohl das ormell 05€ CL Ausfall ELHDCIN

Seienden 15T ann 1ST C5 eigentlich nicht schwer vollziehbar, da{s
Leben auf die Dauer SC 11N1C ']  O, Wirklichkeitsfülle zuwächst die ihm
angelegt 1sST Und bleibt 9808  _ die Frage ob S16 sich hineinerfülit CL

absolutes ‚Ja oder C111 absolutes Nein (sott Hıs sind 3180 NUr 1656 beiden
Möcglichkeiten nicht aber blofse Kümmerformen £1NeESs Lebens ort möchich
W das Ende SANZ gekommen 1st Man annn sich lanvsamer oder schneller,
atıcer oder leidender einholen {ür hınter sich zurückbleiben diese
bloße Denkbarkeit scheint nicht ZU  b Welt un Geschichte des personalen
Geistes gehören, die VO  —_ C1M Gott seliger,Vollendung geschaffen ist.
Wer anders denkt, scheint uns sehr VO  =) den Erfahrungen der materiellen
Welt her zZzu denken. In dieser Welt des Quantitativen:freilich gibt mehr
und Cl und annn a nicht etiwas geben was nicht auch ebenso OL
mehı SC könnte, weil 1er (solange Gestalt behält) d e1ine o1ll-
endung möglich 1st. Wo aber Geist 1sSt un! Freiheit 1sSt oll endung Diese
aber ıst dievollendete oll--endung.

Man SaS“C nicht: das Fegfeuer ] doch ZUC Tilgung der och verwirk-
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da er imten Strafschulden da, bessere““ eigentlich den M nschen
Jenseits nıcht mehr Gnade wachsen könne. Das Fegfeuer kann durchaus
gedacht werden als die Inteegration der SANZEN vielfältigen Dimensionen des
Menschen die C116 (nach dem Tod sich nicht mehr wandelnde) Grundent-
scheidung des Menschen Da{fß diese Grundentscheiduneg aber deswegen, el
der einzelne Akt Leben des Menschen hinter Möglichkeit zurück-
bleiben kann selbst ihr C197 6E1N65 Mafß auch (zanzen des Lebens nıicht 11N-

IN Tinde, das wäare®e bewelsen, nicht VOTrAaUsSZUusetzen als S unbezweifel-
are Tatsache Wenn INa (nur ben bemerkt) der thomistischen Theorie
des Wesens un: SegeENSECLLLSEN Verhältnisses VO  - schwerer un läßlicher
Sünde ihre iINNere lovische Dynamik 1ät wird —; auf= Ansicht hinaus-
kommen, WIC S16 uns vorschwebht Denn die Grundentscheidungen, die über
die Richtung auf Gott hin (und auch ber ihr MaiS) entsche1iden, bauen
sich Sar nicht eigentlich aus Momenten qautf W 16 S11 der läßlichen
Sünde un: den existentiell auf der Seite des sıttlich Guten entsprechenden
„leichten” Akten gegeben sind In diesen aber, nicht Grundent-
scheidungen als solchen (soweit diese das Ercvebnis des SANZCH Lebens SINnd)
ISTt das Mehr der W eniger zuhause Wenn Ina  am} dagegen wollte ach
den Worten des Herrn SC 1 doch die Liebe (sott selbst (und nicht NUr ihre
S16 verwirklichenden un!: konkretisierenden anderen Verhaltungen), qlso
doch offenbar die Grundentscheidung des Lebens mehr oder WENLO2ETL ‚,dUuSs
allen Kräften un:! dem ((emüte geschehend 1STt antworten,
das SC ] für die einzelnen, Einzelaugenblick des Lebens geschehenden Akte
solcher Grundentscheidung, solcher ‚„„opt10N fondamentale zweiftellos rich-
Ug; aber SC1 gerade die Frage, obh beim vollzogenen und geglückten Leben
(wenn CS ist) nıcht notwendig 166 Grundentscheidung ort angekommen
SC1IM3M C, wohin kommen VO ihr ıja gerade verlangt werde, da{ß
lich (G(ott wirklich aus Herzen geliebt werde. der ist (sott auch 1
Kwigkeit mıt Liebe nıcht „dUS Herzen‘“ zufrieden ? Und WwWEeENN

ies nicht der Kall ist:hat denn SaNZECIMN Herzen anders geliebt, als
wWwWenNli INa die Möclichkeit solcher Liebe, die 1NeIN VO  e (Gott AUS und VOIL1

Gnade her Gebote steht wirklich ausgenutz hat? Ist 1111A11 aber,
wenn $ı VO  e} SANZCHL Herzen liebt nıicht SCchall ort Man SC 111 soll
bei der Vollendung SC LLL CS CISCHNCN Daseins, be1l eINer vollendeten Vollendung

Und die Sunde
Bevor den Schlußstrich unter uUNnseret Überlegungen ZU I rost

Zeitlichkeit zıiehen, 1sSt auf £116 Frage auch och ausdrücklicher als bisher
einzugehen W IC 65 eigentlich mI1t uUunNnseceren Ösen Taten UNSEITCII Leben
und den „ Werken‘ bestellt SCL, die, obzwar nıicht sich 096e und schuldhaft
doch C1LHNeLr Zeit Lebens geschahen, die durchformt WAar VON

Grundentscheidung gegen Gott, die als ‚„„Stand der Sünde‘‘ qualifiziert wird?
Da{iß jede Todsünde als solche, ı sich betrachtet, das (Ganze des Lebens 1

Nein (GGott hinein integrieren sS1C.  h bemüht, und darum 1ı sich das
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Entsetzlichste wAas Mensch tun kann,das ıst selbstverständlich. lar
ıst auch, daß jede solche 'Tat darum TST recht hinter den Möglichkeiten SCL-
stL personaler (übernatürlicher) Selbstverwirklichung zurückbleibt, die der
Mensch sich gehabt hätte., als sündigte Nicht bestreiten kann CLMN Christ
auch die Wahrheit dafß 6s e1ine Sünde gibt die als „notwendig“ getan WL -
den dürfte weil angeblich NUur der werden könne, der INa  am SC solle
und INUSSe ach dem 11LNeren Gesetz, ach dem INa  am} angetreten 1st Mac die
„Erfahrung dem och sehr widersprechen scheinen CS gibt nichts
der Welt das für die CISCHNC Selbstvollendung unumgänglich SsSCLiN könnte,
da{fßs VO  b daher Widerspruch ZU heiligen Willen (GSottes berechtigt und
innvoll C annn Alles, für den Menschen CLNE Erfüllung bedeutet
annn auch auf dem Weg (sott gefunden werden, auch WE dieser schein-
bar NUur die öden un leeren W üsten des den Menschen ümmerlich
chenden Verzichtes führen scheint Ja, das Letzte un: Entscheidende
kommt NUur d CS opfert ber 1st darum die Sünde als konkrete
Tat, darum weil 516 Sünde 1sSt un:! nicht hätte getan werden sollen un: ihr
Ziel auch hätte anders gefunden werden können, 1Ur Sünde, DUr leere Sinn-
Josigkeit ? Kein christlicher Philosoph un Theologe kann, will nicht Mani-
chäer werden, auf diese Krage miıt Ja antworten, auch die Moralisten
und Prediger tun als wollten s ]*  ®eigventlich antworten Sünde annn
NUur C weil S16 mehr un: Besseres 1st als Sünde, Sons S16 die TeELNCS

Nichtigkeit die ungefährlich 1st un eben nichts uch die Sünde 1sST arum
Stück echter W esensverwirklichung, wirklichen Selbstvollzugs,

Stück des Weges ZU wirklichen Ziel (So sehr da die bildliche Vorstel-
lune AaUSs den FKugen gerät) Man müfßte S0OSa J6 tiefer und radikaler
die Sündee IST, mehr Setizt der Sünder auch dieCISCHE Person e1Ln und

Vollzug, mehr muß (wenn auch ı radikal falscher Nichtung)
die Möglichkeit des Daseins realisieren. Die Erbärmlichkeit un tiefe Scham-
losigkeit der Sünde .ebt davon, daß ı ihr wirklich das Große der vollzoge-
nen menschlichen Möglichkeiten da ist Die Tapferkeit, die Verschwendung
des Herzens, der Mut ZU Wagnis, und W as SONS 11INımMer auch ı der Sünde
ausgeführt werden mufß damit S16 überhaupt SC könne, W as gl'ößßr
verwirklicht werden Mu. größer die Sünde 1st a ]] das hätte Z W. (wenn
vielleicht uch anderer Gestalt und KErscheinungsform) uch ohne Schuld
Wirklichkeit werden können und I11L11LUSSe1)1. Dies aber wlıederum äandert nichts

der Tatsache, da{fß der Schuld VWirklichkeit geworden Ist Und
bleiht €5. Und geht dann auch wirklich als Moment der Tat der Person
auch ı die CUue€e gute Tat  9 die Umkehr Gott, die Kechtfertigung.
Man kann also durchaus auch VO  — C1NeCIKN ‚„Aufleben“‘ der sündigen Vergan-
genheit, nicht Nur VIO'  an CIN 29 Wiederaufleben““ der Verdienste sprechen, die
einmal ı Stand der (Gnade getan und dann durch die Sünde abgetötet WOTLT-
den waren.HKs ıst also auch icht S da{fß die e1t der Sünde einfach ı Kwig-keit bloße Ausfallserscheinung -bliebe. WAar wird diese Zeıit als solche für
sıch betrachtet, 1ININeTr WENLSCI SCHL, als WeEI1LN s 16 Treue und Liebe
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gelebt worden wa ber haben iJa schon el}  FECSa dafß das Leben
als (sanzes nicht enden könne, weN CS überhaupt vollendet endet. Das Ende
mufß die Voll-endung SCHN, der auch der Ausfall dieser sündigen eıt auf-
geholt und diese ihrem posılıven Guten, durch die Gnade (Gottes erlöst
und überhöht das Leben (Sottes hinem, mıtıntegrıier 1st die selige Voll-
endung, der kein Mangel anhaftet. S0, (FJanzen des vollendeten Le-
bens gesehen (wenn 1e6S€ selige Vollendung geschieht), ist auch die sündige
Zeit nıcht getötet, sondern erlöst un: gerettel, eingeschlossen ı das Erbar-
INen Gottes, der nicht blofß auslöschend rettet, sondern -]ösend, ‚„„auf-
hebend“* TeLitet Dasselbe gilt annn natürlich erst recht VO Taten des
sündigen Lebens, die sich nicht schlecht sondern darum zunächst kei-

Vollzug des übernatürlichen Lebens bedeuten, weil S1C nicht der
Gnade Gottes getan SOWEeIlT uch die Verwirklichungen menschlich-
personaler eschichte, Auszeugungen des geıstıgen Menschen ALCIL, gehen
auch 516 1881 späteren übernatürlichen Totalvollzug CIN, dem der
SaANZC Mensch S1IC  h aNzZz heimbrinet (Sott

Trost der Zeit! Wir verlieren nıicht sondern beständie Zwar
weil das letztlich 1Ur der Glaubende ber 1sSt 65 darum CN CLT wahr und
WENLDECEL Trost der Zeit? Das Leben versammelt sich 1LMNINEL mehr, JC mehr
scheinbar Vergangenheit hinter uns liegt ‚Je mehr CS scheint mehr
haben WILr VOT ulls Und wWwWCeCNn ankommen finden '] Leben
und allez eigentlichen Möglichkeiten, den Sinn aller Möglichkeiten, (ie

gegeben Ks gibt nicht NUr 5 Auferstehung des Yleisches, SO11-

dern C111C Auferstehung der ®  ıt KEwicekeit Diese ist nıcht das Bleiben
C111 abstrakten Subjektes dem ürderhin gut geht weil ‚> sich früher
einmal CLNELr TSAaANSCHCH Vergangenheit ordentlich aufgeführt hat, 1055

ern IST die verwandelte und verklärte eıt Wir sıind ort und dann ZWar

nicht Bauer un! Papst Armer der Keicher, aber 1st das alles auch nicht
blo{ß „„SCWESCH NU.  - einfach eLwWwAaSs anderes SCH, INa  —_ hat sich selbst
19858  a SanNz, un: ıst nıcht ULr der Rentenbezieher {tür rühere Verdienste, der
Nu  - eiNeLr anderen Beschäftigung nachseht Denn allem, Inall früher
tat, hat eigentlich doch NUur C165 getan (wenn 6S auch mıiıt dem vielen,
wäas — tat, eE1iNe Synthese C  SIn  ° VO  — der auch 1 der Vollendung g
prägt bleibt) den Versuch, S1C  h selbst SANZ erreichen. mıt allem, was

C1NCIN wäar Natur uUun: Gnade, und dieses z (GJanze anz gl‘aubender
Liebe die Unbegreiflichkeit (GSottes hineinzugeben. Und dieser Versuch
ıst 19808 SANZ gelungen. Kr schien 1 allem, W as davon erfuhren ı
TC| Leben, LUr bruchstückhaft gelingen. Wir schienen
wieder auft uns zurückzufallen, auf leere Armut auf uUNSeTC Ohn-
macht auf den kümmerlichen Dilettantismus UNSCICIL Liebe (sott Und
Was unlls auch Nur bruchstückhaft gelungen schien, auch das schien wieder
spurlos verzehrt ı dem Abbau leiblich-irdischen Kxistenz, den
uUuNnsSer Leben auf den 'Tod hin MNNCIL. Das alles aber ist die Dunkelheıt,;
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die, als die SCHIEHMSAMLE Situation der Schuld un der Erlösung  or als den
Raum des Glaubens und der Verzweiflung, der Äensch SC. Lieben, sich selbst
hinelin verbergen lassen mu{lß Darin aber ist Sanz autbewahrt. Nicht
eigentlich ach der Zeit kommt die Kwigkeit sondern diese ıst die vollendete
eıt aus der eıt wird KEwigkeit gezelligt als die FErucht der, WEeEIILN

616 geworden 1st alles bewahrt 1St wäas dieser eıt ar eCn un: wurden

Am Tor des Hımmaels
Von

Der Fortschritt der naturwissenschaftlichen Erkenntnis rückt den “tand-
OTT des forschenden Menschen welter A4AUS SsSCLNELTI anfänglich behaup-
teftfen Mittelstellung Kosmos hinaus ach der „kopernikanischen ende
welche die Erde als das augenscheinliche Zentrum der Welt entthronte,
fühlt sich Pascal bereits VO „Schauder der unendlichen Räume:‘‘ (Fr 206)
angeweht och gelingt 6S ihm och einmal dieser Überwältigung durch
das 1115 Grenzenlose gedehnte Universum Stand fassen und CLNEN Aus-
gleich erwirken Erdrückt VO der Größe des Ils weiß sich doch ZA

gleich VOLFr allem andern dadurch ausgezeichnet da{fß das All denkend be-
greift Denken des brüchicsen Schilfrohrs 1sT die W eite der unendlichen
Räume durchmessen umeritffen Der rdrückte ZEIST sich der drückenden
ast gewachsen In dem Auscenbliec da erliegen schien, gelingt ihm
der rettende Gritt mıiıt dem das gestörte Gleichvewicht wiederherstellt

Die Quantentheorie VO Max Planck un die darauf aufbauende Kın-
steinsche HRelativitätstheorie führten Beginn uUNsSecres Jahrhunderts eLN6

ähnliche Wende, Jetz aber mikrophysikalischen Bereich herauf Wie-
derum weicht die Grenze des Überschaubaren CLın Unendliches zurück
Wiederum stellen sich die Schauder jetz des unvorstellbaren Kleinen,
Aber der Pascalsche Ausgleich die Wiederherstellung des Gleichgewichts
durch denkerische Beherrschung, gelingt nicht mehr Index dieser Unmög-
lichkeit 1st die 1927 formulierte Heisenbergsche Unbestimmtheitsrelation
ach diesem Prinzip 1St ausgeschlossen VOILl Elektron zugleich 16
SCNAUE Lage  ta] un die Geschwindigkeit anzugeben. Kıs 1st jeder eindeutigen
Bestimmung entzogen, weil VO  - den 1 Beob ach’amgsexperirflent 0C-
übten Einflüssen VOoO Grund auf verändert würde. Was Makrokosmaos
möglich War en ı1115 UnermeWDliche zurückebbenden Weltenraum durch
den Zueriff des mitwissenden Intellekts einzufangen 1sST mikrophys1-
kalischen Bereich VO  z vornherein ZU Scheitern verurteilt. Hier 1st der
Mensch aufßerstande, das Gleichgewicht mıiıt den Dingen, das tforschend
verlor, AUus CISCNCL Kraft wiederherzustellen.

Die Spanne zwischen beiden Wenden durchmißt Gertrud VO:  un le ort
ihrer jJungsten Novelle „Am Tor des Himmels  CC (Insel Verlag Es ist
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